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. Amtlicher Teil.

Aufruf!
Unser « Soldaten kehren in den nächsten Tagen in die Hei¬

mat zurück , hinter ihnen liegt eine Zeit glänzender Waffen-
taten , aber auch schwerer Entbehrungen und Leiden . Unge¬

beugt von diesen , treten sie in die Reihen ihrer Volksgenossen

Das soll und muß uns ein Anlaß sein , sie mit offenen
Annen und Willkommen -Gruß zu empfangen.

Daher bildet Empfangs -Ausschüsse , legt Flaggenschmuck an!
und errichtet Willkommens -Enbleme . Wir sind es unseren
tapferen Kämpfern , die von Flandem bis nach Mesopotamien,
von der Nordsee bis zu den Alpen gefachten haben schuldig,
ohne Rücksicht auf den Ausgang des Krieges.

Besonders die an den Landstraßen belegenen Städte und
Dörfer möchten mit gutem Beispiele vorangehen.

Gemeindebehörden , Arbeiter - und Soldatenräte bitten wir,
diesen Aufruf zn verbreiten und für seine Durchfühmng zu
sorgen.

B a b H o m b u r' g v. d. H ., den 20 . Ngvember 1918.

Der Landrat : gez . v . M a r x.

Der Arbeiter - und Svldatenrat : I . A . : R i n t e l e n.

T Ä » dir Hei « ,t I ~
In wenigen Tagen werden die vordersten Divisionen unse¬

rer Armeen den Rhein überschreiten , um in die Heimat zurück-
jnkehren.

Mit klingendem Spiel werden sie durch die Orte mar¬
schieren.

Das sind die Truppen , vre , voir unerschütterlichem Glauben
und Liebe zu ihreni deutschen Vaterlande getragen , die uner¬
hörtesten Strapazen ertragen , die herrlichsten Heldentaten
verrichtet haben , um die Schrecken des Schlachtfeldes von dem
heimatlichen Boden fernzuhalten.

Dafür sei ein jeder ihnen jetzt dankbar!
Gin jeder - kann jetzt helfen!
Bietet durch die Behörden die Mitarbeit an!
Stellt Euch an die Wegegabeln , weist die Wege , zeigt die

Quartiere , erleuchtet die Straßen , helft das Gepäck tragen,
faßt in den Bergen in die Speichen , wenn die Pferde
müde sind!

Es gilt eine unermüdliche Tag und 'Nacht währende Arbeit
und viel Geduld , wenn die Truppe geftrnd und in Ordnung
nach Hause kommen soll.

Ein jeder halte selbst Ordnung und Selbstzucht!
Fort niit gedriickter und trüber Stimmung!
Unser deutsches Vaterland geht nicht unter!
Ein jeder trage -den Kopf aufrecht , ein jeder sei stolz auf

unsere Armee!

Heraus mit den Fahnen als Willlonmiensgmß für unsere
Helden!

F r a n k f u r t a . M ., den 20 . November 1918 . -

Stellv . Generalkommando 18 . Armeekorps.
gez: v . S t u d n i tz.

JtS ?" Pferdeversteigerung.

Im Aufträge des Arbeiter - und Soldatenrates in Frank¬
furt a . Dt . werden am Samstag , den 23 . November , am
Sonntag , den 24 . November und am Montag , den 25 . No¬
vember im Hofe der Artllleriekaserne in Frankfurt -Bocken-
heim (Endstation der Straßenbahn Schönhof ) etwa 200
arbeitsfähige Pferde öffentlich meistbietend gegen Barzahliing
versteigert . -

Beginn der Versteigerung an alleir drei Tagen vormittags
10 Uhr . Zugelassen werden nur Landwirte und Gewerbe¬
treibende , die sich als solche answeisen können . Händler sind
vom Kauf/ausgeschlossen . Zahlung kann außer mit barem
Geld mit Kriegsanleihe ( mit Ausnahme der -5 % Schahan¬
weisungen der 1 . und 2. Kriegsanleihe und der iV 2 % Schätz - ,
anweisungen der 4 . und 5 . Kriegsanleihe ) und ntitielst Scheck,
der einen ordnungsmäßigen mit Stempel und zwei Unter¬
schriften versehenen Vermerk der Bank tragen muß , daß der
Aussteller über ein Bankguthaben verfügt ., das mindestens den.
Kaufpreis des gesteigerten Pferdes deckt, geleistet werden.
Ferner tst an Stelle von Barzahliing Sicherheitsleistung durch
.Hinterlegung von mündelsicheren Wertpapieren oder ' Spar¬
kassenbüchern zulässig . ' \

BadHomb  u t g v . d. H ., den 19 . November - 1918.
Der Landrat:

gez. v . M a r x.

Ausgabe von Sondermehlkarten
für die fleischlose Woche erfolgt Freitag , den 22 . November im
Saale „ zur Rose " und zwar für Buchstabe A .— E . vormittags
von 8— 9 Uhr , F .— G . S— 10 Uhr , H .— I . 10 — 11 ^ Uhr,
nachmittags : K . von 2— 3 Uhr , L.— R . 3— 4 Uhr , O — Z.
4 —5 Uhr gegen Vorlegung der Reichsfleischkarten.

Erwachsene erhallen je 180 Gramm , Kinder bis zu sechs
Jahren je 90 Gramm Mehl.

Auf Fleischkarten , die nicht mit dem Namen des Inhabers
versehen sind , können keine Mchllarten verabfolgt werden.

Die Bäcker und Händler sind verpflichtet , die eingenomme¬
nen Abschnitte zu 100 gebündelt am Montag , den 25 . Stovember
im Lebensmittelbüro , Zimmer Nr . 2 , einzureichen und auf
den üblichen Mehlverbranchsanzeigen mit zrr verrechnen.

Selbswersorg '-r sind ausgeschlossen.
O b e r u r s e l (Tarinus ) , den 19 . November 1918.

D « Magistrat.

Brotkarten betreffend.
Es ist in letzter Zeit vorgekommen , daß bei Ausgabe der

Brotkarten bei den Bäckern sofort für - 14 Tage Brot abgeholt
ivurdc . Dadurch sind viele Familien in der ersten Woche ohne
Brot geblieben.

Zur Bermeidnng dieses Mißstandes wird angeordnet , daß
auf den am Samstag , den 23 . November zur Ausgabe gelan¬
genden Brotkarten drei Abschnitte mit Stempel versehen
werden.

Auf diese Abschnitte darf erst in der zweiten Woche der
Brotkartenperiode Broi empfangen werden.

Die Bäcker werden angewiesen , streng darauf zu achten,
daß in der ersten Woche nur die Hälfte des zustehenden Brotes
auf Abschnitte ohne Stempel und in d^r zweiten Woche Oie
andere Htzlftc auf die abgestempQcn Abschnitte abgegeben wird.

O b e r u r .s e l (Taunus ), den 21 . November 1918.
Der Ma - 'ftrat : I . B . : Mengel.

Kinder - Nahr « ,g. _ _
^ Die im Jahre 4948 , 1-917 und 1916 in der Zeit »o» t

1 . November bis 31 . Dezember geborenen Kinder erhalten am
Samstag , den 23 . November , vormittags von 8— 11 Uhr im
Heibrnsmittelbüro , Zimmer Nr . 4:

, Va Pfund Gries a Pfund 48 Pfennig oder
solange Vorrat : 1 Paket Haferflocken — 1 Pfund » 68 Pfennig
wird für 14 Tage angerechnet . .

Oberursel (Taunus ), den 19 . November 1918.
Der Magistrat.

Fleisch s « r Kranke.
Diejenigen Kranken , die auf Grund eines von der ärztlichen

Prüfungsstelle genehmigten ärztlichen Attestes Fleischzulage
Ähulten , bekommen auch in den fleischlosen Wochen ihr Aeisch.
Die Scheine hierfür werden gm Freitag nachmittags van 2— 4
Uhr gegen Vorlage des Attestes im Lebensmittelbüro , Zirnn -er
Nr . 1 , ausgestellt , das Fleisch am Samstag , morgens von
8 —11 Uhr bei dem städtischen Obermetzger Eberhard Abt,
Marktplatz , ansgegebvti.

Oberursel (Taunus ) , den 19 . November 1918.
Der Magistrat.

Haferflocken betreffend.
Alle Erzeuger von Hafer , die sich jur Selbstversorgung an¬

gemeldet haben , werden zwecks Verarbeitung des Hafers auf-
gesordert , die ihnen fiir die Zeit vom 15 . August bis 15 . De¬
zember zuslehende Menge — je P 'rson acht Kilogramm —
bis spätestens Freitag , den 22 . November während der Vor¬
mittagsstunden von 8 — 12 Uhr im Ratskeller abzuliefern.

Ablieferungsschcin ist im Lebensmittelamt , Zimmer Nr . 2,
in Empfang zu nehmen.

Die Ausgabe der Haf .' rflvcken wird später öffentlich bekannt
gegeben . -

Ob er ursel (Taunus ), den 13 . November 1918.
Der Magistrat : I . B . Menzel.

D « k«  n n t«  a ch « « z.

Oefsentlichcr Arbeitsnachweis Oberurscl -Tarmus.
Geschäftslokal : Marktplatz 1 int Ratskellergebäude 1 . Stock,

Telephon Nr . 10.
Es suchen Arbeit : 1 Sckjlosser und 1 Knecht.

Damit es dem Arbeitsnachweis möglich wivd , seine Auf¬
gabe in der baldigen Herbeiführung eines Ausgleiches in An¬
gebot und Rachfrage nach Möglichkeit zu erfüllen , bittet der-

- sebe , um Anmeldung aller offenen Stellen für männliche nnd
weibliche Arbeitskräfte , sei es für Industrie - oder Hauspersoval,
wie es auch int,Interesse der Arbeitsuchenden liegt , sich wegen
Erlangung von Arbeit an den städtischen Arbeitsnachweis hier¬
zu wenden . -

Keine Memg
helMffeHWiMjWW«.

Berlin , 20 . November . Alle zur Zeit in der Presse auf-
lauchenden Nachrichten iiber erreichte oder uns zügesagte Mil-
derungen der Wastenstillstandsbedingungen entsprechen «richt
den Tatsachen . Vielmehr ist festzüstcllen : Trotz aller Vor¬
stellungen und aller bereits zu Tage getretenen Unzuträglich¬
keiten in der praktischen Durchführung der uns auferlegten
schtveren Bedingungen des Waffenstillstandes ist von unseren
Gegnern nicht das geringste Entgegenkommen gezeigt worden.

Die deutsche Waffenstillstandskommisfion : ,
_ Staatssekretär Erzberger.

Der deutsche NSckmarsch.
äröln , 20 . November . Soweit es sich bis jetzt übersehen

läßtz marschieren vier große Armeen zum Rhein , um zwischen
»Düsseldorf und Bingen über den Rhein zu gehen . Vorgestern
kündigte General v . Einem als Oberbefehlshaber der 3 . Arme«
von Koblenz aus an , daß die ersten Divisionen seiner Armee
in die Rheinprovinz eingerüch seien . ' Die Unterbringung der
Armee , etwa 270 000 Mann , mit 70 000 Pferden , wird stark«
Anforderungen ait die Bevölkerung stellen . General Sixt
v. Arnim leitet von Aachen aus den Rückmarsch der 4 . Armee.
Die 5 . Armee unter General v. d. Marwitz kommt von Trier.
Dam kommt , noch die 17 . Armee . Die Spitzen der mrd
17 . Armee passieren bereits Köln . Mit diesen Massen zn Fuß
häl - der Bahnverkchr gleichen Stand . Der Svldatenrat in
Aackfen berichtet , daß der Durchmarsch und Anmarsch der
4 . Armee in ' geregelter Ordnung erfolgt , und daß die Ver¬
pflegung durch die Armee selbst erfolgt . Zugleich teilt er mit,
daß sich infolge der schlechten Verkehrsverhältnisse augenblick¬
lich in Aachen ein sehr großer Viehbestand befindet , den man
nach dem Innern Deutschlands abzntransportieren versucht.
Mit dem Gelingen dieses Versuchs wäre wohl ein Teil der
schwierigen Berpflegungsfrage gelöst.

SchAßierigkeite « keim RiiekKmrskh.
Berlin , 20 . November . Wie die deutsche Waffenstillstands-

kommission in Spaa meldet , vermehren sich infolge des auf-
gezwnnaenen , übereilten Rückzuges die Marschschwierigkeiten

i des ' deutschen Heeres trotz des bisher günstigen Wetters ., Die
Franzosen scheinen sich ans keine Verlängerung der Räu¬
mungsfristen einlassen zu wollen . Eine Katastrophe , d . h. die
Auflösung des Heeres und zügelloses Zurückströmen unter
Plünderung des Landes nnd bewaffneter Widerstand gegen
den nachrückenden Feind , kann jederzeit eintreten , namentlich,
wenn .schlechtes Wetter eintritt.

Die Aebergabe der U.-Boste.
Haag , 20 . November . Aus London wird gemeldet : ' Der

britische Admiral Tyrwhitt hat heute morgen an Bord seines
Admiralschiffes , 30 Meilen von Harwich , bei Tagesanbruch
die Uebergabe der ersten 20 deutschen U .-Boote entgegenge - .
nommen . Diese Boote gehen mit ihrer eigenen Bemannung
nach Harwich.

Haag , 20 . November . Aus London wird gemeldet : Die
deutschen Kriegsschiffe werden au Mitteilung 'des britischen'
Marineamtes wahrscheinlich in den Hafen von Scapaflow
auf den Orkney -Inseln intermert werden.

Die deutschen Verluste.
Aus Berlin wird der „ Köln . Ztg ." gemeldet : Ueber die

deutschen Verluste im Krieg macht die „ Politisch -parlamen¬
tarische . Korrespondenz " auf Grund angeblich zuverlässiger
Unterlagen folgende Mitteilungen : Nach dem Stand vom 30.
Oktober d. Js . betrugen die Verluste an Toten V/ 2 Millionen,
an Vermißten 260000 , wovon ein größerer . Teil sich jeden¬
falls nicht mehr unten den Lebenden befindet , an Gefangenen
490 000 Mann . Verwundet wurden im Krieg 4 Millionen
Mann . Dabei ist allerdings eine wiederholte ' Zählung des¬
selben Mannes in den Fällen vorgekommen , >vo eine mehr¬
malige Verwundung vorlag.

340 Millikrrdeuforderung
Frankreichs.

Genf , 20 . November . Wie der „ Matin " feststellt , werden,
die .Ansprüche Frankreichs air Deutschland 340 Milliarden be¬
tragen . Diese Summe setzt sich wie fugt zusammen:

Rückzahlung der 5 Milliarden Kriegskosten von 1870 mit
Zins und Zinseszins , 140 Milliarden für Jnvalidenpensio-
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ncn, 50 Mlliarden für Krregskvstni, 50 Milliarden zum Wie¬
deraufbau und als Schadenersatz 1VV Milliarden?
X vorherige Anerkennung dieser Gesamtsumme sei, wie
das Blatt hervorhsbt, die Vorbedingung der Friedensverhand¬
lungen. Alle anderen Ententeländer würden ähnliche Forde-
rungen stellen, sodaß das deutsche Nationalvermögen zur Be¬
gleichung nicht ausreicht. Die Entente werde deshalb bestim-
müsie hneÖ1eI mnn b6n  ~ 2Uî n Ehrlich zum Leben lassen

„Oberur seler Bürgersreu« ^'
cokksler.

Der Kr>-aer Heimkehr!

Domittstag, de,, 21. Süivember 1918.

Feierlicher Si «z«, i» P,ri ».
(§) Der „Nienwe Rvtterdamsche Courant" meldet ans

Paris , daß die Monarchen der alliierten Länder sich zu dem
Triumphbogen von Paris und die Elyseeischeir Felder in däs
Innere der Stadt begeben werden. An dem Zug werden teil-
nehmen die Könige von England, Italien , Belgien, Serbien,
Griechenland und Montenegro. Man erwartet, daß auch Prä-
sidem Wilson dabei sein wird. Ferner werden vertreten sein:

südafrikanische Republik, China, Japan und Portugal.
Alle alliierten Armeen werden durch auserlesene Truppen in
diesem Siegeszug vertreten sein.

Die « «L»fir,phe in
Amsterdam, 20. November. .Nach den letzten Nachrichten ist

das Unglück in Hamont entsetzlich. Die Zahl der-Getöteten,
meist Deutscher, wird auf über 1000 geschätzt/ Holländische
Aerzte sind nach Belgien abgereist. Die Station Hamont ist
vollständig verwüstet. Ungefähr 2000 Mann belgischer Bür-
gerwehr besetzten die Grenze. Aus den zum Teil sich wider¬
sprechenden Berichten über die Explosion des deutschen Muni-
tionszuges geht hervor, d'hß das Unglück auf Unvorsichtigkeit
der Bevölkerung zurückznfvhren ist, die zusammengeströmt
war, um von den in die Heinrat zurückkehrendendeutschen
Soldaten Kriegsandenken zu erhalten.

Gr- f Wilhel « Hshe »Z»llern.
Holländische Grenze. Wie der „Nieuwe Rotterdamsche

Courant" ' meldet, führt' der bisherige Deutsche Kaiser den
Narnen Graf Wilhelm Hohenzollern.

Da» Vermöze» - es Kaiser».
Wenngleich die revolutionäre Regierung das Kronfideikommih-

vermogen bcschlagnabmi und als Volkseigentum erklärt bat, so vcr-
dteloen doch von den Krongütern noch 83 als Sondereiqentum im
Pcsiy des Kaisers und nur sieben sind wirkliche Kronäüter . - Die
<2!CIj* >2 r? ^ Aüter sind den kaiserlichen Schlössern verbunden.
Das Berliner Schloß ist Krongut , also jetzt Volkseigentum. Im
^st ^oibeiitz des Kaisers verbleiben dagegen die Schlösser Bellevue
H. Monbijou unb bic 13 Potsbamer Paläste . Das Stabtschloh in
Kaitel unb bas Nesidenzschloß in Hannover sinb ihm nicht zu einen
wodl aber gelten/als des Kaisers Privatbcsitz u. a. die Schlösser
Wilhelmshohe, Wiesbaden, Koblenz, Homburg v. di H., insgesanit 19
seiner eme Anzahl Iagdschlösser und zahlreiche über t >as Land ver-
streute kleinere Schlösser. Zumbeschlagnahmten Kronfideikonimiß
gchoren auch nicht das von Friedrich Wilhelm I. be^ lndete Haus-
hdeikommlß und das von Friedrich Wilhelm HI. gcsimete Königlich
Pnnzliche FannlieNstdelkommiß als Ausstattung für nachgeborenc
Jsmtäen . Ferner bildete Friedrich Wilhelm einen mit 15 Millionen
r? rL^ §Beftat̂ te,l Krontresor . der 1871 als Reichsgabc weiter

Millionen Mark erhielt. Der sparsame Kaiser Wilhelm I ver¬
mehrte den Tresor auf 80 Millionen Mark . Bis auf 20 Millionen
Mark - dem Kroniresor gehörend — wurde Wilhelms l . Vermögen

unterdessen Kinder verteilt . Wilhelm II . erhielt nach Fried-
Xl$l 11!- Tod außer dem Kroniresor wenig bares Geld. Er verdiente
wahrend seiner ersten Regicrungsjahre einmal lv Millionen Mark
an Grundstucksvellagsen in Berlin , die Summe verbrauchte er aber
zu koshpleligen Umbauten des Marstalls . Heute darf das Barver-
mogen des Kaisers auf 20 Millionen Mark geschätzt werden. Der
Wert der ihm gehörenden Privatgüter ist jedoch ebenfalls nach
Milltonen zu beziffern. Um das Krongut und das Privateigentum
Wilhelms II . durften sich zweifellos Auseinandersetzungen zwischen
Regierung und der bisherigen Krone cntspinnen. Es ist Riesen¬
arbeit , urplötzlich mehr als oOOjährige Rechte und Vermögenswerte
zu sezieren. ö

Angesichts der Berhälnisse, unter denen unsere Frontsol-
dciten heimkehren, dürste es angebracht sein, unter gebührender

-Berücksichtigung der Leistungen, die von ihnen in 5lmonati-
gen, schiveren, entsagungsvollen Kämpfen vollbracht worden
sind, sich ihrer in aufrichtiger Dankbarkeit und Verehrung im
Baterlande, daheim bei ihren Lieben anzunehmen.

Unterlegen— aber unbesiegt!
©tuet schier erdrückenden feindlichen llebermachl, ■znsam-

mengewürfelt von Streitern aus aller Welt — gegen eine
ganze Welt von Feinden — hielten sie in verzweifeltem Rin¬
gen stand.

Nicht unser tapferes Heer ist verantwortlich für das Ge¬
schehen der letzten Zeit. Widerliche Einflüsse der verschieden¬
sten Art trieben die Dinge auf die Spitze. Erst als der wohl
am sichersten von uns bewertete Bundesgenosse Bulgarien av-
sprang und unmittelbar daraus die Türkei und Oesterreich zu-
sammenbrachen, kam auch die Katastrophe über uns. Das
deutsche Volk, von seinen Bundesgenossen verlassen, innerlich
ansgelost und erschüttert, vermochte den Krieg mit Aussicht
ans Erfolg nicht mehr fortzusctzcn.

Nun gilt es, der Zukunft mit Vertrauen entgegenzublicken.
Iiogen btê ©ciffcnftiEftanbb̂obingungeti auch, cm ben Lei-
sinngen unserer braven Truppen gemessen, ungeheuerlich, ja,
schtmpflich zu nennen sein, so dürfen wir doch erwarten,'daß
der ans den heroischen, geradezu übermenschlichen Taten unse¬
rer glänzenden Armeen sich ausbauende Friede zu einem Frie¬
den des Rechts und der Gerechtigkeit sich gestalten wird, der
unseren tticht geschlagenen, unbesiegt hcimsihrenden Kriegern
den Trmmph Lewährt, der ihnen gebührt.

, Unb nm unseren heimkehrenden-rvldaten, die t n̂v̂ r â^t
und unerschrocken den heftigsten Anstürmen der Feinde trotz¬
ten, jenen Empfang zu bereiten, der ihnen zukommt,' wäre cs
wohl angebracht, daß unsere Behörden es in die Hand nehmen §
. tc 'drmtkehrenden von der Front bei ihrem Eintreffen in \
tr;tet Vaterstadt jeweils zu begrüßen. Zu dem Zwecke dürfte
c" angebracht sein, besondere Begrüßungsausschüsse zu er<-
ttemten, denen diese überaus dankenswerte Aufgabe zufallen
wurde. Es müssen Ehrenpforten errichtet werden und die
Hgu,er sollen Flaggenschmnck tragen. Am 26. November soll
r>ie Heeresgruppe Gallwitz den Rhein überschreiten und an den

Tagen in einer Stöcke von 650000 Mann tind
k.,0 000 P,erden tn mtseren Korpsbezirk durchkommen Es
wtrd von der Einwohnerschaft erwartet, daß jeder dazu bei-
tragt, den tapferen Helden ein herzliches Willkommenu ent-
bieten. Unsere heimkehrenden Krieger sollen wissen, wofür sie
gekämpft, geblutet, gelitten, sollen miffen, daß ihre Heimat
und dainit das ganze deutsche Volk ihrer in-- vergißt '"tty,

ba fe zurückkehren aus Feindesland mit 'dem Hoch-
geftthl des Unbesiegten in ihrer Brust:

Anstocht, trutzig rrnd stolz:
Die Waffen in Ehren geführt!

- Siegreich in Angriff und Abwehr! -

gohongen aus den Kreisen des selbständigen Mittelstände«
durch Gewährung von Darlehen Hilfe zu leisten. Voraus-
iepuiig ist, daß die Betreffenden varch oen Krieg in Beoräug-
nrs geraten und zur Erhaltung oder Wiederherstellung ihrer
wirtschaftlichen Selbständigkeit auf diese Hilfe angewiesen sind
Das Darlehen soll in jedem einzelnen Fall 3000 Mark nicht
übersteigen. Cs kann auch in Form der Eröffnung eines Kre¬
dits zur Verfügung gestellt werden. Der Zinsfuß soll4 Prorent
nicht übersteigen. Das Darlehen soll regelmäßig für ein Jach
?ewahck, kann indessen von Jahr zu Jahr bis zum 1. Januar
1920 verlängert werden. Die, Rückzahlung kann in Raten
geschehen. An die Vorstände der Innungen und getverb-

^-oeremiguugen dev Kuuunerchzicks richten wir daher
dre dringende Bitte, im Kreise ihrer Mitglieder festzustellen
wer in diesem Sinne die Hilfe der Nass. Kriegshilfskasse in
Änjpruch nehmen will, lind uns dies hierher zu berichten
Demnächst werden̂wir dem Vorstand oder dem Anttagsteller^
di<... d.e notigen Fornrnlare stur die ordnungsmäßige Antrag-
ilelliing zusenden und daraufhin das weitere veranlassen.

—* Abbau der Frauenarbeit. Unter den großen Aufgaben
der nächsten Zeit ist, wie die „Boss. Ztg." erfährt,, die Frage

der Frauenarbeit fine der wichtigsten. Wie das
i .'4““ a iuvy, Beratungen über einen Ausgleich in dieser
Beziehung im Gange. Man glaubt eine mittlere Linie gefun¬
den zu haben, die dahiii stcht, daß bei den notwendig werdenden
Entlassungen die persönlichen Berhältnisse'der' arbeitenden
Frauen berücksichtigt werden müssen. Unverheiratete und sonst
unver,orgle Frauen sollen von der Entlassung möglichst ver-
sthont bleiben. Berheiratele Frauen, deren Männfr aus dem
Felde zurückkehren, werden in großer Zahl den Männern
platz machen, auch wird ans junge Mädchen, die Aussicht
haben, m der Hauswirtschaft unterzukommen, bei Enrlassunaen
feilt? Tmrmrrftf rrprmmm*>ti VrvprbetT fontlCü

D«e Behörden während der Besetzung. Der Regie
rnngspräsident in Wiesbaden erhielt von dem Ministerium
res Innern die telegraphische Anweisung, daß alle Behörden
auch bei feindlicher Besetzung an ihrem Dienstort zu bleibenhaben. , ■

Ohne dich Kein Glück!

c/ Oberurseler Wirtschaftlicher Ausschuß. Die Pachtsumme
der Klemgartenpachter für das 2.  Halbjahr 1918 ist sofort ober
spätestens bis 30. November an Herrn B e uder Hencken-
straße Nr. 17, zu bezahlen.

—* Handwerkskammer Wiesbaden. Betreffend Kreditae-
wahrung an Kriegsteilnehmer. Die Ercignisss der neueren
Zar lassen eine baldige Demobllisierung und damit Rückkehr
der eluberusenen Handwerker erwarten. Dabei wird mauchem
eine/ virtschaftliche Beihilfe durch Kreditgewährung nötig oder
cvvunscht sem. Wir machen darauf aiifmecksam, daß unter
der Verwaltung der Nass. Landesbank eine Kriegshilfskasse
durch den Bezirksverhaud des Regierungsbezirks Wiesbaden
mu em  Zweck errichtet ist, Kckeqstellnehmern oder deren An

ihrem Sinnen sich aufrichtend, -trachte sie endlich gleichOiNPN1 irh+nvnrtv» _ r .. . .

Anzüge und Mäntel für bedürftige entlasiene Krieger.
Eie Reichsbekleidungsstellehat einen Bersorgungsplan be¬
kanntgegeben, wonach 750 000 Anzüge und 250 000 Mäntel
ans getragenen Militärsachen und 500 000 neue An rüge für
bedürftige entlassen: Krieger bestimmt sind. Als bedürftig gilt
wer keinen noch brauchbaren bürgerlichen Anzug oder Mantel
bcsttzt und derart unbemittelt ist, daß er sich diese Kleidnngs--
lf}‘™ 1111 Verkehr zu den bafür üblichen angemessenen
Preisen nicht kaufen kann. 200 000 Anzüge und 50 000 Man- '
tcl werden an die Aermsten der Entlassenen unentgeltlich ab-
gegeben. Bei den übrigen Kleidungsstücken.gewährt das Reich
emen LBlchuß oou lo odrr 14 Mark zur Verbilligung Hier¬
für hat das Reichsschatzamt 21 Millwnen Mark bewilligt. Mü
der Abgabe der Kleidungsstücke sind die Kommirnalverbände
kmrnstragt worden. Es werden nur solche bedürftige Untere
vffizieve und Mannschaften des Heeres und der Manne ver-

während des Krieges-ause allen militärischen Ver¬
hältnissen oder nach dem Kriege infolge der Abckistung entlas¬
sen werden Wer' während des Krieges infolge Reklamation
zur Auftiahine von Arbeiten usw. entlassen wird, wird auf
dicsenl Wege nicht versorgt. Tie Entlassenen erhalten nur ein
mal unmittelbar nach der Entlasftmg einen Anzrig oderMantel. ^ '

Roman vonH. Courths-Mahlrr.
^ (Nachdruck verboren.)

Wozu sollte sie auch ein Blatt vor den Mund nehmen? Es
war doch kein Unrecht, so einem jungen Dinge mal ein biß¬
chen die Leviten zu lesen.

Freilich, eins mußte sich Tante Berta eingestehen— ge¬
heuchelt und umschmeichelt hatte Eva-Marie die reiche Erb¬
taute nicht, wie es die anderen Verwandten getan hatten. Das
mußte sic ihr lassen, ehrlich war sie immer gewesen.

Tante Berta sah prüfend zu Eva-Marie hinüber. Und dann
überlegte sie weiter, daß es doch recht unangebracht sein
konnte, wenn Eva-Marie einmal voir der Frau Herzogin nach
lhrer Tante gefragt wurde und sie dann so gar nichts Gutes
von ihr berichten konnte. Wie ganz anders würde es wirken,
wenn Eva-Marie dann wahrheitsgemäß sagen konnte:
„D, meine Tante Berga ist eine liebenswürdige, gütige und
vortreffliche Dame, die nur Gutes tut und sehr verehrungs-
würdlg fft." ja — so etwas konnte sehr vorteilhaft wirken bei
den hohen .Herrschaften. Und wcr weiß, ob diese dann nicht’
ök  Herrin von Recklingen mit einigem Interesse beehrenwurden. '

Ja , iQ — Tante Berta mußte plötzlich viel bedenken und
mußte Eva-Marie mit ganz anderen Augen betrachten als
bisher.

Der Umstand, daß Eva-Marie Hofdame Ihrer Hoheit
wurde, mußte von allen Seiten beleuchtet werden. Und Tante
Berta überlegte sich, wie sie sich diesen Umstand zunutze machenkonnte. '

~ Tanzlustbarkeiten zulässig. Zu den Verordnungen, bk
mit der Proklaimerung der persöulichen Freiheit durch die
neue Regierung wegfallen, gehörst auch das Verbot der Tanzbe-
lunigungen. Eine ausdrückliche Aushebung dieses Verbots soll
ztvar mchr erfolgen, weil sic den amtlichen Stellen unnöüa
ericheint. Ter Volkskommissar steht aber auf dem Standpunkt
daß dleiemgen, die in diesen schweren Zeiten noch Sinn dafür
haben, lich im Tanze zu drehen, nicht  behindert werden sollen.

einmal einen schüchternen Versuch mit einem liebenswürdi¬
gen Ton:

Und nach' langem Ueberlegen kam sie zu dem Entschluß, eine
Wandlung nilt sich vorzunchmer und sich aus einer bösen
Tante m eine gute, liebenswürdige zu verwandeln. Eva-
^arre m. doch von so viel Großmut gerührt werden und
wrirde sich dann wohl̂ zu Gegendiensten bereit zeigen.

„Ja , was ich doch sagen wollte, wie ist es denn eigentlich
mit ^ .einer Ausstattung fiir Deinen Hofdomenposten, Eva-
Marie, Du mußt da doch einige hübsche Kleider haben, ein
bißchen was Elegantes?" V.

Unsicher sah Eva-Marie in das lächelnde Gesicht der Tante
Dieser frenndliche Ton war ihr so neu und fiel gegen den vor^
hergeheiiden ärgerlichen Ausfall doppelt aus. Da sie aber
fteundtlch-gestagt wurde, gab sie auch steundlich Antwort.

„Zu eleganten Kleidern haben wir kein Geld, Tante Berta.
Ihre -poheit weiß ja, daß wir arm sind, und wird nicht ver¬
langen, daß ich mir teure Kleider anfchaffl."

Tante Berta richtete sich energisch auf.
„So ? Und was. soll, das für in Licht auf mich werfen?

Wozu hast Du denn eine reiche Tante?" Ihre Hoheit wird
es sehr selham finden, wenn ich Dich in so billigen Fähn¬
chen bei Hofe herumlaufen lasse. Nein, das geht nicht. Ich
weiß was ich dem Namen Recklingen schulde, der zu den ersten
dieses Landes gchockk Und man soll bei Hofe merken, daß ich
me Ehre zu sctmtzen-weiß, daß meine Nichte Hofdame Ihrer
Hobelt geworden ist. Wir werden sofort einige hübsche, ele¬
gante Kleider btzr meinem Lieferanten für Dich bestellen."
. Eva-Marie rmd ihre Mutter sahen sich fast bestürzt und

ganz fassungslos an. - *
„STber, TaMe Berta — das ist doch—v
„Ganz selbstverständlich, Eva-Marie, da brauchst Du kein

Wort darüber-zu verlieren. Natürlich suchst Du Dir die Klei¬
der nach eigenem Geschmack aus. Ich glaube nämlich. Du
hast einen schr guten Geschmack."

Eva-Marie sah sie ganz hilflos an. Daß Tante Berta etstrc. .
Anerkennendes zu ihr sagte, überwältigte sie geradezu.

„Ich weiß doch nicht— man würde sich sicher wundern
wenn ich plötzlichm eleganten Kleidern bei Hofe auftretrn
wurde, sagte sie ganz schüchtern.

Nun wenn sich jemand toundert, dann' sagst Du ganz
AH , .daß Dir diese Kleider Deine Tante Recklingen ge¬
schenkt hat und daß sie Dir die gesamte Ausstattuna ftir Däne
Hofdamenstellung beschaffen wird. Oder bist Du zu stolz,
das von mir anzünehmen? Das darfst Du nicht, Eva-Marie.
Es gut doch, den Flamen Recklingen würdig zu vertreten."

Eva-Marie und ihre Mutter sahen sich immer noch ganz
betreten an. S>ie wußten nicht, wie sie sich die plötzliche Groß
nmt und Liebenswürdigkeit Tante Bertas erklären sollten.
.... " ^ cĥweiß wirklich nicht, liebe Bena, ob wir das annehmen
können, warf Epzellenz' ein. „Gleichwohl möchten wir Dich
natürlich durch eine Zurückweisung Deiner Güte nichtkranken. f

Tonte Berta hob beide Hände.
,JD, ba  würde ich auch sehr, sehr dose sein. Es braucht

Ltô . nicht zu verletzen. Das ist doch selbswerständlich,
daß ich Dich aussMtte, Eva-Marie. Ich habe es doch gottwb
dô u. Also teme Widerrede, mein liebes Kind."

? ba 5^ i€  nicht , was sie denken' sollte. „Mein
wbcs Kmd" - so hatte sie-Tante Berta .roch nie genamtt

Waŝ war nur mit ihr? ^
„•SoC idb das wirklich annchmcn?" fragte sie ganz zckabalt

m  Du ! Du wirft mich doch Jhrlr H°W,
nicht als Geizkragen hmsteüen!" ‘
™^ u" er "nd Tochter waren noch ganz dsnommen von Tame
Bertas so plötzlich verandettem Wesen. Es V.  ihnen nickt
genüge morgen gemacht, wie sie bei ihren .^cheidenen Mit-

Ausrüstung für Eva-Marie beschaffen
^ " ta hatten sie sich gar nicht erst mit einn

Bitte herangewagt. Aber- nun sie sich selbst dazu erbot, war
doch em Stern vom Herzen, zirmal sie es in wi'Rich

freundlicher Werse lat. Aber erklären konnten sie sich da. oev
änderte Wesen der Tante nicht. r ) * c

„Ist das wirklich Dein Ernst, liebe Berta
Exzellenz zaghast.

liê enswücĥ IäMk ^ !adm lVidl̂  Endlich und
• w. (Fortsetzung folgt.)
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AE M« h Mi*  8ern.
Bommersheim. Kommandeur und Mannschaften haben

die hiesigen Anlagen und Hallen eines Flakzuges am ersten
Revolutionslage in Stich gelassen. Ta der Zlakzug noch
Schulden bei der Gemeinde hatte, beschlagnahmtebte|e die
Anlagen biZ zur Erstattung ihrer Forderungen.

Friedrichsdorsi. T. Aus Anlaß seiner Silberhochzeit hat der
Fabrikant Haller der Stadt eine Stiftung von 15 000 Max!
znaeeignet, deren Verwendung sich der Stifter Vorbehalten hat.

Frankfurta. M. (Fabrikbrand.) Samstag nacht gegen
2 Uhr brach auf dem Griindstück Clemensstraße Nr. 11 in
einem zum Bau von Kriegslazaretten dienenden Gebäude der
elektro-techirischen Fabrik Harlmann und Braun ein Groß¬
feuer aus, das die gesamte Inneneinrichtungdes Fabrikan¬
wesens zerstörte und einen Schaden von mehr als 300 000
Mark anrichtete. Menschenleben kamen nicht zu Schaden. D̂ie
Feuerwehren hatten bis zum Morgen mit der Bekämpfung
des Brandes, über dessen UrsactM bisher nichts Sicheres fest-
gestellt werden konnte, zu tun. ,

Griesheim bei Darmstadt. Ein ftirchtbarer Ungluckssall
trug sich' Samstag früh ans dem Truppenübungsplatz zu.
Eine Anzahl Jungen schaute auf dem Fbiggelände den Arbei¬
ten tm einem Flugzeug zu, als dieses plötzlich explodierte. Durch
die umherfliegenden Stücke wurden drei Kinder auf der Stelle i
getötet, ein vierter Junge ' starb unter den Händen der Aerzte.

Aus Niederhessen. Großserrer im Gesairgenenlager bei Nie-
derzioehren. Am Sonntag brach kurz nach 12 Uhr auf bis -
jetzt rroch unaufgeklärte Weise ein Großfeuer aus. Acht Holz¬
schuppen mit großen Vorräten wurden ein Raub der Flam¬
men. Tie Hälfte der Anzüge der llilegsgefangenen Englan- ,
der, Franzosen, Italiener und Hilfsvölker, die sie aus der Hei¬
mat geschickt erhalten hatten, wurden vernichtet. Gegen4 Uhr
nachmittags war das Feuer gelöscht. Ter Brandschaden ist
ein hoher.

Mannheim. Beim Aufladen von Gewehren. am Haupt¬
bahnhof, die den eintreffenden Soldaten abgenommen wurden,
entlrid sich eines der Gewehre. Der mit Ausladen beschäftigte
Arbeiter sank ins Herz getroffen tot zttsammen.

Diez. Das Kadettenhaus Oranienstein wurde am 10. No¬
vember aufgelöst. Die vorhandenen Anlagen sollen zu einem
Krüppelheim verwendet werden.

Kreuznach. Täglich 130 000 Soldaten kommen mit der
Bahn durch Kreuznach und müssen hier zum Teil verpflegt
werden. Ter nationale Jrauendienst richtet Küchen ein, in
denen hundert Frauen tätig sein werden. Außer diesen Bahn¬
transporten iverden zahlreiche andere Truppenformationen auf
achtzig Heerstraßen in Marsch gesetzt.

Köln. (Schweres Eisenbahininglück.) Das Nachrichten-
dnreau des Arbeiter- -und Soldatenrates teilt mit: Die ans
dem Westen kommenden Truppentransporte werden von den
Soldaten derart bestürmt und besetzt,' daß bei der Fortdauer
dieses Zustandes schwere Unglücksfalle unvermeidlich sind. Die
Soldaten lagern sich auf den-Bahnhöfen, besetzen die Tender
und Lokonwtiven und hindern so die Tätigkeit des Zugperso¬
nals. Freitag wurden bei Call eine Anzahl Soldaten von den
Wagendächern abgestreift. Die Zahl der Opfer ist noch nicht
bekannt.>» . . -■'■'-***

»Gemachtes.
# Ein ruchloses Verbrechen. Die „Rheinische-Zeitung" be¬

richtet über ein Explosionsunglückin Köln-Wahn. Es han¬
delt sich um eine absichtliche Sprengung einer dorttgen Muni¬
tionsfabrik, die bereits am Sonnabend, den 9. November,
erfotzte. Die dort beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen
waren von den Revolutionären aufgefordert worden, bis mor¬
gens 7 Uhr die Arbeitsstätte zu verlassen und zu. streiken. Ein
großer Teil weigerte sich, diesem Befehle nachzukommen. Dar¬
rruf erschienen in-einem Auto belvaffnete Soldaten und spreng¬
ten die Munitionsfabrik in die Luft. Die Zähl der Toten be¬
trug über 200. Außerdem würden zahlreiche Personen schwer¬
verletzt. Die Explosion war trotz des Trubels in Köln hörbar.

—* Ein Gewaltakt gegen ein Zeitungsunternehmcn, das
in den Kreisen der Presse große Auftegung verursacht und die
Berufsorganisationen zu scharfen Protesten bei der Regierung
veranlaßt?, ist gegen den Berliner Zeitungsverlag August
Scherl unternommen worden. Ton erschienen am Sonn¬
abend, dem ersten Reoolutionstage, Karl Liebknecht und Rosa
Luxemburg mit einer bewaffneten Soldalenabteilung und ver¬
langten unter Drohungen und Anwendung von Gewalt die

< Uebergabe der Geschäftsräume der Druckerei und des Per¬
sonals des „Berliner Lokal-Anzeigers" zu dein Zweck, eine
Zeitung, „Die rote Fahne", als Organ der Spartakus-Gruppe
herzustellen. Sie besetzten die Räume der Schriftleiinng und
aie Kassenränme militärisch und gaben Sonntag früh eine
Nunrmer des radikalen Blattes heraus. Auf die Beschwerde
des Berlages hin wurde zwar zunächst die weitere Drucklegung
der „Roten Fahne" verhindert; Liebknecht erschien aber bald
darauf mit einem Befehl des Vollzugsausschusses des Arbei
rer- und Soldatemates und wiederholtes»ine Forderung. Es
kam zu heftigen Auseinandersetzungen. Das Geschäfts- und
^ -U'erpersonal weigerte sich energisch, die „Rote Fahne" her-
zu>leÜen. Da die Spartakus-Männer mit Getvalt drohten,
wurde das Geschäftshaus militärisch besetzt und die Schrift
lcitung des „B rliner Lokal-Anzeigers" mußte wegen Ge
fährdung ihres Lebens ihre Tätigkeit einsteüen. Es ist drin¬
gend zu wünschen, daß Maßnahmen getroffen werden, um
solche terroristischen Akte und unerhörten gewaltsamen Ein¬
griffe in das Privcsteigennun und die geistige Freiheit der
Presse verhindert werden.

Briefe ,die rm» a«sR «tzla»derreiche».
Aas Lew Brief cmcs Deutsch-Balten aus Jwanowo -Wesneß-

jenk (Zentral -Rußland ). Ueberall Mord . Diebstahl, Ucberfalle aus
offener Straße am Helten Tage und auch in Wohnungen, / tue
Banken sind geschlossen, Wertpapiere und Anleihen annulliert.
Häuser, Fabriken, Wohnungen, Wertsachen, Gold- und Silbcr-
münzen werden requieriert ; es ist zum Davonlaufen . Der Haß
gegen alles Deutsche ist verschwunden und man hört in verschiedenen
L 'Llchtrn der Gesellschaft und im Volke offen sagtzn: wenn doch ue
Deutschen bald komme» würden! Alles gehl rückwärts und der
ganze große Apparat komntt ins Stocken. Die Löhne sind ins un¬
endliche gestiegen . . ."

Pries eines Priesters ans Nicswicz: „Dazu komm: noch die
russische Revolution mit all ihren Fürchterlichkeiten, besonders dem
«ogcyewismus . Fünf Monate lang waren wir im Zustande höchster
Erregung , jeden Augenblick konnten' wir gehängt, erschossen, zer-
stitckelt werden, und die Mörder würden „Helden" sein, deswegen,
weil sie die „Bourgeosie" Hasser? und den Bolschewismus entfuhren.
Einen Offizier — einen Mörder — haben sie in Nicswicz mit
Musik im Tvumphe in der Stadt herumgeführt und er bekam eme
führende Stelle in dem Sowjet von Nicswicz. Besonders m der
letzten Zeit haben sie es auf die Geistlichen abgesehen. Sie grün¬
deten religiöse Sekten und führten Zivildienst ein. 'Es war nrcht
erlaubt zu taufen , die Toten zu begraben, Trauungen zu vKlziehen,
wenn die Bolschewiki keine Genehmigung gaben. In Niestvicz
haben sich alle organisieri, um das Schünden der Kirchen nicht zu
gestatten, wenige Wochen nur und Blut wäre geslosien. Zwei Taae
vor dem Einrücken der Deutschen haben einige bolschewistische Räu¬
ber nachts um 2 Uhr eine Revision- in meiner Wohnung gemacht.

Brief ans Moskau : „Alles ist umgestoßen, wir wundern uns
nur , daß >vir noch nicht erwürgt sind, und die einzige Rettung sehen
wir in der Okkupation Rußlands von deutschen Truppen . Traurig,
aber wahr ! Ordnung rmd Gerechtigkeit haben wir vergessen, jeder
Lump kvmnlt. und macht, was er will. Ausartuirgen jeder Art
finden täglich statt und niemand kann dagegen auftrcten , denn die
Schleimigkeit der Intelligenz ist so groß, daß eine Organisation
zur Selbstverteidigung ganz unmöglich ist. Niemand wertz, was der
nächste Tag mit sich bringen wird, und jeder ist froh, daß er nicht
erschossen worden ist, und daß er einigermaßen satt ist . . . ."

Nrüf aus Petersburg : „Aus der „Prawda " kann ganz
täglich sehen, auf welche Weise die soziale Revolution gemacht wer¬
den muß. Die Bolschewisten prahlen ja . auch, daß sie es dem Prole¬
tariat der ganzen Welt vorgcmacht haben und daß übermorgen ganz
Europa in Flammen stehen wird. Genaues erfahren wir nicht,
denn alle bürgerlichen Zeitungen sind requiriert , demoliert, im
besten Falle zensiert oder ganz unterdrückt. Wir leben also in voller
Anarchie und im Bürgerkriege. Die Opfer im ganzen Lande zählen
nach vielen Tausenden, ja vielleicht Zehntausenden, genaue- Zahlen
erfährt man ja nicht und wird auch die Welt nie erfahren ."

Brief aus Kiew: „Gott sei Dank, Deutschland hat uns gerettet!
Ihr könnt Euch gar keinem Begriff davon machen, wie schreckliche
Tage wir hier durchlebt haben. - Am 25. ds. Mts . 8, Uhr abends
kamen zu uns in die Kicwer Lawra fünf bewaffnete Soldaten . Der
geistliche Wladhka war zu derselben Zeit unten in seiner Wohnung
und sein treuer Diener Philipp , der sofort begriff, um was es stch
handelte, wollte den Geistlichen in seinem Schlafzimmer verbergen.
Die Soldaten stießen ihn aber zurück und schleppten den Mönch
fort . Am anderen Morgen wurde er von einer Frau , dje nach
Pctschcrek ging, auf einem Hügel, von mehreren Kugeln durchbohrt,
den Kopf durch Bajonette zerstochen, entkleidet und in seinem Blute
schwimmend, tot aufgcfunden. Es ist niemand imstande, die
Schrecken und die tierischen Handlungen der BolschewikiM beschrei¬
ben, die sie verübt haben. Bor unseren Augen hat das schrecklichste
Morden stattgefunden. Im Gastzimmer unseres Klosters war der
Stab der Bolschewiki und der roten Garde einquartiert . Der Chef
des Stabes war ein Verbrecher, der weder zu lesen noch zu schreiben
verstand. Dieser, erteilte die Befehle znm Hinrichten und das
Blutbad wurde auf unserem Hofe ausggeführt. Als ich einmal aus
der Lawra ging, schritt hinter uns ein General. In der Nähe der

' Grotte wurde er ergriffen und ein, Stück weggcschlcppt, dann hörte
ich einen Schuß und er lag hingestreckt da. Drei Wochen lang wurde
ununterbrochen geschossen nnd auch die Kathedrale wurde nicht ver¬
schont. Ein wahres Glück, daß die Deutschen gekommen sind."

Brief aus Mosvr (Minsk) : „Fast in ganz Rußland ist der
Bürgerkrieg . Die Güter sind geplündert und angczündet. Die Fabri¬
ken stehen still. Brot und andere Produkte sind ja bei uns noch zu
haben,-aber keine Ordnung , und wann die kommt, wissen die Götter.
Wir warten mit Schmerzen auf das Eintreffen der Deutschen, die
dann hoffentlich einschreiten werden. Der Wunsch ist , ja traurig,
aber man ko" ü sich nicht helfen, denn die Bolschewiki sind keine
Menschen nn^r, sondern wilde Tiere."

Brief eines Einwohners aus Bjclitza: „Ten Einwohnern wird
alles wcggenommen, was den Bolschewiki zu viel erscheint, sowohl
an Vieh, als auch an Getreide, aus je fünf Personen rechnen d,e
Bolschewiki ein Pferd , rit Stück Rindvieh und ein, Schwein . Bei
Tage und bei Nacht werden die Dörfer von bolschewistischen Ban-
den heimgesucht, die den " ^glücklichen Bewohnern unter Drohungen
alles abnehmen. Besonders alles Bargeld wird,den Leuten geraubt.
Diese Banden setzen sich zusammen aus Zivilisten, die von bewaff¬
neten roten Soldaten begleitet werden."

Teuersmg u«d Kriegsbeschärißte.
Die aus dem Mcmnschastsversorgungsgcsetz von ' 1916 aufgc-

bauten Renten der Kriegsbeschädigten entsprechen heute angesichts
der unverhältnismäßig gesteigerten Verteuerung der Lebenshaltung
nicht mehr den wirtschaftlichenVerhältnissen. Das Versorgungs¬
departement bcs Kriegsministeriums, das dem sozialen Gesichtspunkt
in seinen Arbeiten in weitgehendem Maße Rechnung trägt , hat
daher mit Wirkung vom 1. Juli ds. Js . den von verschiedenen Vei¬
ten ergangenen Anregungen entsprochen und durch Gewährung
widerruflicher Rentenzuschläge die Bezüge der über 50% crwcrbs-
beschränkten Kriegsbeschädigtenerheblich aufgcbesscrt. So sind die
Härten der geltenden Rentenversorgung für diese Schwerbeschadlg-
ten gemildert worden.

Ein neuerer kriegsminislcriellcrErlaß weist ausdrücklich daran!
hin, daß durch die Gewährung dieser Zuschläge die bisherigen Be

Sift hnti 11 l tpY"irrtCi ?VPTfallTtMtftimmungen über die Zahlung von Unterstützungen(Kriegsbeihilsenk
in keiner Weise eine Einschränkung erfahren sollen. Danach soll Ber-
soraungsbercchsigten, wenn sie hilfsbedürftig sind, unter Berück-
sichsigung ihrer häuslichen Verhältnisse. des Familienstandes ' usw.
durch einmalige oder laufende Unterstützungen, die ans einem be¬
sonderen Etatkapitel verausgabt werden, so schnell als irgend mög¬
lich und ohne engherzige Prüfung der BedürfniSsrage geholfen wer¬
ten . Die Höhe derselben richtet sich nach der Lage des Einzelsallcs
und ist nach den heute geltenden Bestimmungen nicht mehr be¬
grenzt. Sic können für .sbriegsrentcnenipsängerwie auch sür Ren¬
tenempfänger aus der Zeit vor dem Kriege in gleicher Weise be¬
willigt werden. . . '

Für Kriegsrentenempfänger, die mindestens 33% % erwervs-
beschränkt sind, sich ohne Erfolg um Arbeir bemüht uird ein Gesamt-~ Vftorr 1,Twv nnnn (vn7nv4 hnhow fnmrrtfn im Stalle okr

Hilfsbedürstigkcil in erster Linie die sogenannten Zusatzrenten in
Frage , sofern ein Verlust an Einkommen besteht, der mindestens
yx bi -8 tmr dem Kriefte hftzoaenen Crmfrw>n?»t§ Aberstvla» Weiter
stehen den Vcrsorgungsämtern in beschränktem Maße Spenden¬
mittel zur Verfügung, aus denen in besonderen Fällen Zuwendun¬
gen an bedürftige ehemalige Heercsangehörige und Hinterbliebene
von Personen der Unterklassengewährt werden können, wenn aus
Reichs- oder Staatsmitteln nicht oder nicht genügend geholfen wer¬
den kann. . ' . . . ®

7yrr  iMplVrvr Q\tf(>n »TU(ytt'f>*uK jnf ( (Ulf
verwiesen iverden, die gewährt werden kann, wenn ein als dienst-
unbrauchbar Entlassener keinen Anspruch aus Rente, hat , aber hilfs¬
bedürftig ist. Ihre .Höhe richtet sich nach dem Grade der Erwerbs-
beschränknng und Bedürftigkeit höchstens aber beträgt sie die Hälfte
der Vollrente-des Dienstgrades, dein er angehört. Für Geisteskranke
ist die besondere 3!egelu>m getrosseit, daß vn ^ ^ rn,t,gntt
neben den zuerkannten VersorgungsgebührnilsenUnterstützungen tn
Höhe des an den Anstaltskostennoch fehlenden Betrages bewilligt -
werden köimen. Den Anstasiskosten sind die Kosten gleichzuachten,
die für nicht der Anstaltspflege, aber besonderer Beaufsichtigung be¬
dürftige Personen erwachsen. . - .

Durch diese Maßnahmen soll vermieden werben, daß Kriegs¬
beschädigte in irgend einer Weise der Armenverwaltung zur Last
fallen." Auch die bürgerlichen Kricgsbcschädigrenfürsorgc gewährt
Unterstützungen, wenn der Kriegsbeschädigte in einer wirtschaftlichen
Notlage ist. Es geschieht demnach das Möglichste, um die Wirkun¬
gen der Teuerung für die Kriegsbeschädigtenbis zur endgültigen
Neuordnung der milirärischen Rentenversorgung, die den wirtchast-
lichen uno sozialen VeryälMlssen der Brscyamgien in erster Linie
Rechnung trägen soll̂ zu mildern.

Zur FremÄ « örterfr « ge.
Ueber die Frage -der..Verdeutschung von Fremdwörtern hat der

preußische Kultusminister von oer Berliner Akademie der Wissen¬
schaften ein Gutachken cingefordcrt, das in vieler Beziehung beacht
sich erscheint. Es heißt darin u. a.: Ader Fremdworte sind nicht ein
für allemal zu verwerfen, lediglich, iveil cs Fremdworte sind. Sie ,
sind vielmehr- — dies wird von den rein puristischen Bestrebungen
übersehen — oft wichtige Zeugnisse für das Kulturleben- eines Vol¬
kes, Denkmäler seiner Bildungsgcschichte, seiner Berührung mit
andern Vöiiern , von eenen es werwoue geistige und technische Ge¬
winne ernpsangen bezw. auch ausgetauscht hat ; denn auch andere
Bölker entlöhnen aus fremden Sprachen die Ausdrücke für Rechnen
fehlenden Begriffe. Frrn :dworierreichnnn isl ger^wzu »üS o ênn-
zeichen einer entwickelten Kultursprache, es bedeutet eine unentbehr¬
liche Belehrung , ja Verfeinerung ihrye Ausdrucksmittel, und die
weitverbreitete Vorstellung, als neige die deutsche Sprache in beson¬
ders hohem Mäße zur Fremdwörtcrsucht, -beruht auf emm Irrtum.
Das Französische, das Russische sind in Wirklichkeit viel reicher an
Fremdworten als da» Deutsche, vor allem aber gilt dies für das
Englische, ohne Laß sich das sonst so empsindlichc Nationalgesühl der
Engländer je daran gestoßen hätte. Allerdings tritt die Entlehnung
dort überall nicht so offenkundig zutaae, weil jene Völker die fremde-
Aussprache nicht mit der allzu gewisienhasten Treue festhälten.' wie
der Deutsche jedem Fremdwort gegenüber zu üben pflegt. Der Aus¬
länder unterwirft die Fremdworte seiner Aussprache; geht doch dies
soweit, daß in England sogar tote Sprachen, selbst das ciceronianische
Latein in englischer Mundart ausgesprochen werden, während deutt"
sche Gewissenhaftigkeitund Genauigkeit bei fremden Sprachen auch
die fremde.Aussprache zu erhalten und zu wahren bestrebt ist . Ein
prinzipieller Unterschied zwischen uns und andern Völkern im
Fremdwörtergehranche ist dns aber inchl, hv<gst<.ns ein >orcher in
der Form.

Gerade für .Mnslausdrücke ist das Fremdwort kaum zu ent¬
behren, insofern es in seiner Isoliertheit eine weit Präzisere, sach¬
liche Abgrenzung gestattet, als deutsche Worte, die notwendig flüssige
Bcdeutungsgrenzcn haben, da sie bewußt und unbewußt nach allen
Seiten Beztehungeil des Gedankens und Gefühls anknüpfen : ein
Wort kann also' verschiedene Begriffe decken, was sür Kunstausdrücke
nicht wünchenswcrt ist. Die wissenschaftliche, und technische Sprache
kann ohne Einbuße an Kürze und Schärfe, die Fremdworte gar nicht
entbehren , mnd auch die Amtssprache wird ihrer nicht entraten
können.

Diese allgemeine Erwägung soll selbstverständlich den Versuchen,
fremdes Sprachgut durch vollwertiges, deutsches zu ersetzen, nicht
entgegentreten . Aber.ein solcher Versuch gelingt nur nicht so leicht.
Zwei Voraussetzungen muß der deutsche Erjatzausdruck .genügen.
Eck muß die Bedeutung des Fremdworts nicht nur in groben Um¬
rissen, sondern so vollständig und unzweideutig wiedcrgeben, daß
darunter auch die feinere Sinnesfärvung nicht leidet. Er muß ferner
auch vom deutschsprachlichen Slandpunkl- aus gur gebildet sein und
nicht etwa nur aus eine Umständliche Umschreibung des kürzeren
Fremdworts hinauslaufen . .

Zrl einer günstigen oder auch nur unschädlichen Verdeutschung
gehören gute sprachliche Kenntnisse und feines Sprachgefühl. Sprach¬
reinigung ist eine sehr schwierige Aufgabe und starf nur mit zarter -
Hand aeüdt werdew

-Nicht ohne Grund sind die größten Meister und Kenner deut¬
scher Sprache und Rede, sind Goethe, Jakob Grimm , Bismarck
uristischcn. Bestreb ungen wenig geneigt gewesen._ Bl.

Gottss- isnst-GrvnunH.
KtiEhrüfche dotänki ChöttjA

Freitag, den 22. Rvvemver: %.7 Uhr: 2.  Seelenamt für vcrst. Char¬
lotte Bast ) 1%  Uhr : in der Hospitalklrche gest. hl. Messe für

- Verstorbene. ' „
Samstag , den 23. November: %7  Uhr: 3. Seclenamt für vcrst. Cath.

Bogt. 1%  Uhr : gest. hl. Messe sür vcrst. Nicolaus Calmano
uird dessen Ehefrau.

Abends 8 Ubr: Salve-Andacht.
K«ch,lifche Gemeinde V »« « er,tzeim.

Freitag, öeu 22. November: 7%  Uhr : best. Jahramt für Peter und
Philippme Meister. ,

Samstag , den 23. November: 7%  Uhr : best. Amt sür Adam und
Eva Koch, geb. Wols.

Nachmittags '44  Uhr,und abends 8 Uhr: Gelegenheit zur
hl. Beichw.

Katholische Gemeinde Lnerstadt . . -
Freitag, den 22. November: Amt für Gebr. Heb. und Gg. Krämer.
Samstag , den 23. November: Stiftungsamt für Daniel -Metzler,

'Elstftau und Kinder.
GWMch» Oli

Freitag, den 1J2. November: gestiftete hl. Messe jür den vcrst. Josef
Conradi . / ^

Samotag , den 23. November: in Schönbcrg: 2.  Amt für den int
‘ Felde verst. Jakob Kitz._ _

BerantwortlichrrSchristteiter: Heinrich Verleb  ach.
Druck»md Verlag von Heinrich Berledach in Oberurset.

Aatrgesellschaft, Berlin O IT
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Bad Homburg v. d .H
Vorschüsse auf Wertpapvursuiusse auT Wertpapiere
Vorschüsse gegen Wechsel.

An- und Verkauf v
Schecks und Wertpap icren.

i- iöffnung von Conto -Correnten

provisionsfreien Scheckrechnungen

r

3m gef!. Ruftrage werden Freitag,
den 22 . Hoü,  üorm . *j210 Uhr im Sacle
6 . Hddigebaufen , Oberurfel , Feld-
bergstrake 42 , folgende ßegenttände
meittbietend geg .Barzablung versteigert:

Betten oolltt ., 2 für . UMcbfcbrank , IDafdh-
tifcb, Waschkommode , Divan , Sofa m. Settel,
Paneelbrett , Rccordzitter , Stühle , Reg, -Uhr,
Credenz mit Spiegel , av . Ruszugtifcb , FRa-
bagoni - Tifch, Teetifcb , Kinderpuit , filb. Opern¬
glas , bunte Feiitter , Säulen mit Bütte , pol.
6 eckig.Tifcb, 2 Decher , eif.Blumentritt , Bronze-
Ceuchter , Flobert , Elehtr .- und 6a $- Cütter,
Staffeiei mit Kotten , Bowle mit 61äfer , Öl¬
gemälde v. Egertbal , Stehlampe , Hängelampe,
IMcbgornituren , Rex -Saft - Rpparat , Rufttell-
foeben u. a . m.

Belicbtigung ' j2 Std . vor Beginn der
Versteigerung . |

K 'ßflftfr4in!b Auktionator hnd
• WUIUOKHIC * Taxator , NuNr. 5.

®äierlulsifi)er Frssessttejü
Zweig - Verein Obcrursrl.

Säuglingsberatungsstunde:
Montag , nachmittags von 4 bis -5 Uhr im Ra tsk eiler,

. (Eingang von der S chu l st r a ß » >
Sprechstunde der Vorsitzenden:

Mittwoch, vormittags von 10 bis 11 Uhr im Büro Ratskeller,
(Säuglingsberatungsstelle .)

Sprechstunde der Sä uglings .schw «er:
daselbst: Mittwochs von 11— 12 Uhr, Freitags von 5— 7 Uhr.

Offene Steöen

FleißigeMeiieiMeil
gesucht. ._

p . Kenningtzoven,
PugtücherfabrrK

Weißuirchrn *. T . [2772

Kräftiger [2792

aglöhner
fär Feld ' u . Mnhlenarbeiten
gesucht. Messer '» Mühle

AS

Donnerstag den 21. November 1918.

L « « g,schiffsysten » z« » e»
ksnse « . Näheres im Drrl.

Verloren usw.

«erlokki: 8ASA
buntem Soldatenbild  und
Monogr . 34. aus der Rucks.
«w Mittwoch (Bstz- u.Let-
tag) vor der e*. Kirche.
Der ehrl. Finder wird gebe¬
ten, da Andenken , dieselbe ge.g.
Belohn . Henchenstr 3p . «dz.

vie glückliche öeburt eines

strammen lungen
reizen hocherfreut an

Frreclrick Lö'.ler unä Frau
Maria geb . Teubner

Oberursel, vorltack 28. [273 ,

Einladung.
Verschiedenes 11  Kklkeil Vtttttltt lkk Melt - khkk ttß

— — — J1  Belfttzttteu.Mittel gegen

WksKMrh,
mfan |f

für wöchentlich 2x gesucht
3» erfragen im  Verlag . [2700

Artikel zur
Hautpflege

empfiehlt

DkSgr»-1  FttbknijM.
6t ( rtarü  Sarfeorb.

IW,.
feuerfestes irdenes gut glast -
tes Ge schirre aller Arten,
HW " Kochtöpfe "WW
alle Grögea mit Deckel , sowie

1 Waggon
enraillirtes Geschirr, da¬
runter 200 Wafsereimer

in allen Größen , offeriert
preiswert

Carl UvUand, Bazar
Bad Hornburg,

2613) 482.
Biajsziaraza mTsmaiQ

Hoffriseur Kessalschläger’8 fcj
Abtcilllky iui

v Schönheitspflege 3
Bad Homburg
Louisenstrasse 87. (4
EntMarongs - -j

t Behandlung
►. Unschädliche , Vollständige 3
R Beseitigung lästiger Haare . , 3

Fluger-NaueipOege und FuflpOsgs3
Kopf- und Gesichtsmassage. Z

3 Begehrte Artikel
3 Schön«Äugen durch Original- £$
e- AuQdiifauar.ilautnälirmittfel2ur b
B fiMeitijungdsrOesichtsfalten, tj
g trähenfüsse usw. (644 5

Die ordentliche Ausschußsitzung findet Sonntag , de« 24.
Srovember ds Js ., nachnüttags i Uhr im Gasthaus ,.Zun>
kühlen Grmide , dahier statt , zu welcher die -Herren Vertreter
der Arbeitgeber und Versicherten höflichst eingeladen werden.

Tagesordnung:

l . Wahl des Rechnirngsaüsschusses fiir die Prüfung der
Rechnung des laufenden Jahres.

2 Aenderung und Ergänzung des § 74 der Satzung.
-lendcrung des § 87 der Satzung.

4 . Verschiedenes.

S "tl . Anträge müssen gemäß ß 87 der Satzung , Absatz 7
von "nndejtens 10 Mitgiedern des Ausschusses, schriftlich ge¬
stellt werden , wenn dieselben als Gegenstand der Verhandlung
gen beraten werden sollen.

Der Vorstand der Allgemeinen Ortskrankenkassr.
~793 ) Hübsch,  Vorsitzender.

■9! r S .L 2Öi -- ntac^ert 2ie  darauf aufmerksam , daß es Pflicht
eines Jwen ist, an der Sitzung - teilzunehmen . Nur wichtige
Gruuoe tonnen davon eine Ausnahme machen . Lam «i 87

et Satzungen -ist der Ausschuß beschlußfähig, wenn die Ver-
lretev vorschriftsmäßig berufen und weniastens 15 Vertreter
erschienen sind.

Wt WW
in jedem Quantum

zum Preise von 85 Pfa « .
Pfd . abzuge . e « . 2740

»af4i« if«6fi» Siirner
2t.-©. Obern , sel Tannnv.

Wenig gebrauchte

MW
zu verknuse « , i (278s

im Verlag.

IMWIbsWe (40)
zu verkaufe « 1 [2787

Zu erfra gen im Verlag.

2 Enten
zu verkaufen . (2791

Eppstcinerstratze 5.

f Mimerkäiisel!
Empfehle

‘l2  Liier uaD3|4 Liier
TheiNK-Erslitz ifofijcii

sowie

TheiMMter ffir
EiiiKch-HDllüe!
Cnrl Vottand,

Bazar , Dad Homburg.
2610) Telefon 482

SlSSSlSSSSSS
Ankauf von

Lutst», Plipitt.
Eisen»s».

Heinrich Grßner,
2758 ] Weideug « sse 4.

S 'SiHasssss®

Bekanntmachung
, , ên  November ds. Js . kommen im gemein-
fnpsllichen Hohemarkwalde der Gemeinden Frankfurt ' a M-
Bonames , Dortelweil , Niedcrcrlenbach und Frankfurt a. M .'
Niederurfel zur Versteigerung.

119 Stück Nadelholz -Stämm « von 65,08 Festmcter (Kiefer
und Fichte ).

^7 ^ er Nadelholz Schichtngtzholz . (1,5 Meter

vjjl Nadelholz ^ eit; unt)  Knüppelholz.
8800 Ltuck Nadelholz Wellen . — v i

6 Raummeter Eichen Knüppelholz
110 Stück Eichen Wellen.
900 Lt ' ick Buchen -Mellen.
60 Sttick W 'rchholz-Wellen . - . .

Das Holz sitzt gut zur Abfahrt.
^d ^ ^ Mustiger Witterung kann die Versteigerung in den
weÄ ? der Spinnerei Hohemark abgehalten

der Hoheinark ^ 'n^ oormitwgs 9 Uhr auf der Spinnerei an

,? i' a nf f it r t a. PL., den 19. November 1918 . (2783:

Der Polizeipräsident:

_ _ I - A .: gez. Schmidt.

SSflil
Fürsorge für die Verwundeten.

Sendungen von Liebesgaben an die Truppen im Felde.
Unterstützung der Familien der Kriegsteilnehmer.

Geschäftsstelle:
Taunusstraße im Volksschulgebäude. „

©eö f f n et t täglich von 10— 12^ Uhr . (Donnerstags
und samstags nur für die Ausgabe der Karten der

Kriegsküche).
S p r e ch st n n d eTaunussttaße 18.

Dienstags von 5—7 Uhr.
N ä h st u b e : Liebfranenstraße im Erdgeschoß der

^ , Oberrealschule.
Donnerstags vormittags von 9— 11 Uhr und nachmittags

von 2— 4 Uhr.
Ausgabe von Arbeit im Nähen , Flicke« und Stricken

Wjr „ suchen um Aufgabe der Feldadressen ^
für Weihnachtssendungen.

Ch &tz  als Andenken an Verstorben«
mit und ohne Photographie

Zettel  fertigt an
ßudjbnitltcrci fi. Serlkbach.
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